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Der Minister für Handel und Gewerbe.
Berlin  W 8, den 13. Dezember 1918.

Durch den Erlaß des Herrn Kriegsministers
dom 30 November ds . Js . ist verfügt worden,
daß die Hebungen der Wehrschule einzustellen
sind. Daher sehe ich meinen Erlaß , vom 4. Sep¬
tember 1914 (HMBl ., S . 479) außer Kraft.

Ich .lege aber Wert darauf , daß entsprechend
meinem Erlaß vom 3. Juni 1914 (HMBl .,
S . 264) die körperliche Ausbildung der Jugend¬
lichen durch die Fortbildungsschule nach wie
vor gefördert wird , sei es durch lehrplan-
mäßigen Unterricht, sei es durch freiwillige
Veranstaltungen . ' Neben dein .Turnen lind dem
Jugendspicl , die im Mittelpunkte des Unter¬
richts zu stehen haben, kommen auch Märsche
und Wanderungen in Betracht , die mit Uebun-
gen zur Schärfung der Sinne , zum Znrecht-
finden im Gelände und zum Kartenlesen zu ver
binden sind. Es empfiehlt sich, zur Leitung
der körperlichen Ausbildung nicht nur Bernfs-
lehrer , sondern auch andere geeignete Person
lichkeiten heranzuziehen.

Sie wollen die Schulleitungen mit entspre
chender Anweisung versehen.

gez. Fischbeck.
An die Herren Regierungs -Präside 11ten und den

Herrn Oberpräsidenten in Charlottenburg.
* *

Vorstehender Erlaß wird hiermit veröffent¬
licht.

Die Schulvorstände der gewerblichen Fort¬
bildungsschulen werden angewiesen , nach! Maß¬
gabe der örtlichen Verhältnisse für die körper¬
liche Ertüchtigung der fortbildungsschulpflich-
tigen Jugend Sorge zu tragen . Der bereits an
mehreren Orten des Bezirks eingeführte lehr¬
planmäßige Turnunterricht , der in der Regel
in Verbindung mit den örtlichen Turnvereinen
in den freien Abendstunden abgehalten wird , hat
sich gut bewährt . Zur Einführung desselben ge¬
nügt ein Beschluß des Schulvorstandes , Turnen
als Pslichtunterrichtsfach in den Lehrplan der
geiverblichen Fortbildungsschule aufzunehmen.

Heimkehrende Krieger
Handwerker und Gewerbetreibende
wendet Euch an die Geschäftsstellen der Kreisverbände für Handwerk und
Gewerbe, die in jedem Kreise eingerichtet sind. Dort erhaltet Ihr unentgeltlich
Rat , Auskunft und Hilfe in allen Angelegenheiten, die Euch jetzt besonders be¬
schäftigen. wie Beschaffung der zur Fortführung oder Wiederaufrichlung Eurer Betriebe
notwendigen Mittel, Kredite, Rohstoffe usw., ferner in allen gewerblichen, wirtschaft¬
lichen, technischen und Rechtsfragen, Kriegsbeschädigten- und Hinterbliebenen-Fürsorge.

Tretet den Gewerbevereinen bei.

Dieser Beschluß wäre hierher mitzuteilen , um
die Genehmigung des Herrn Regierungspräsi¬
denten einholen zu können. Damit sind die
Fortbild ungsschüler in der gleichen Weise zur
Teilnahme an dem eingerichteten Turnunter¬
richt verpflichtet, wie zum Besuche der üb¬
rigen Unterrichtsstunden.

Diese Einrichtung wird sich!überall da emp¬
fehlen, wo freiwillige Einrichtungen nicht be¬
stehen oder aber von der Jugend nicht benutzt
werden . Die berufliche Ausbildung darf aber
dadurch keine Beeinträchtigung erfahren.

Wiesbaden,  den 5. Februar 1919.
Ter Zcntralvorstand

des Gewerbcvercins für Nassau.

Sewerbttches Unterrichlsweten.
An der Gewerbeschule zu Wies-

baden  finden zurzeit zwei Buchsührungskurse
für Handwerker, zugleich auch als Borbereitling
für die Meisterprüfung , statt (Paralelkkurse).
Eine große Anzahl Teilnehmer mußte abge¬
wiesen werden. Für diese wird mit Beginn des
neuen Schulhalbjahres im April ein neuer Kur¬
sus eingerichtet. Außerdem besteht die Absicht,
einen Sonderknrsus für Meister und Gehilfen
cinzurichten , in welchem Kostenberechnungund
alle damit zusammenhängenden Fragen bespro¬
chen werden sollen.

Für Schuhmachermeister ist bei starker Be¬
teiligung , auch als Doppelkürs, ein Werkstütten-
unterricht eingerichtet worden. Derselbe wird
von April ab als Kursus für Orthopädie¬
arbeit weitergeführt , zu welchem allerdings nur
die jetzt an dem Kursus teilnehmenden Meister
und Gehilfen zugelassen werden. — Wenn sich
ein weiteres Bedürfnis zeigt, wird wiederum
ein vorbereitender Kursus eingeführt.

Für die Lehrer der Fortbildungsschule findet
ein Sonderknrsus für die Behandlung der Um¬
satzsteuer statt.

An der gewerbl. Fortbildungsschule zu Dil¬
le  n b u r g findet gegenwärtig ein Kursus für
Handwerksmeister mit zehn Teilnehmern statt.

Aus dem Dienste der gewerbliclM Fortbil-
dungssschule sind aus Gesundl̂ itsrücksichten

ausgeschieden die Herren : Lehrer Häuser  in
Oberurjel und Lehrer Weber  in Eppstem.

Herrn Lehrer Johannes Laux  in Ober¬
ursel wurde Unterricht an der gewerblichen
Fortbildungsschule in Oberursel übertragen.

vie Ueve zum Nanüwerk.
Bon Dr . iur . Frankenbach , stellv. Vorstands!»

Mitglied des Borschußvereins zu Wiesbaden.
Die wirtschaftliche Lage des Handwerks war

schon in den letzten Friedensjahren Gegenstand
der Sorge nicht nur der berufenen Stellen,
sondern auch aller der Kreise, die überhaupt
ein Empfinden und ein Verständnis für die Be¬
deutung des Handwerkerstandes als eines Dens
des Mittelstandes haben . Das Handwerkerwesen
war ihnen ein Sorgenkind geworden und maiichie
befürchteten seinen Untergang . Allerdings ver¬
schwand der Handwerker in manchen Arten
völlig , in vielen Fällen konnte man nur noch
von einem fabrikmäßig betriebenen Handwerk
sprechen — also kein Handwerk mchr rm ur¬
sprünglichen Sinne — und schließlich, ivas
die wirklichen Handwerksbetriebe angrng, so
hatten sie vielfach hart um ihr Dasern zu kämp¬
fen Unter diesen Umständen mußte man frer-
lich die schlimmsten Befürchtungen für den Fort¬
bestand des Handwerks hegen. Dazu der Krieg,
der im allgemeinen den einzelnen Handwerker
ebenfalls schwer getroffen hat Weiterhin die
Nöte der Uebergangszeit . All dies laßt die
Gesamtlage des Handwerks nicht rostg er¬
scheinen. Die allgemeinen Ursachen des Nreder-t
gangs des Handwerks im Frieden sollen lster
Tticfyt erörtert werden. Aach nicht öte n̂ge
des Handwerks in und nach dem Kriege.
rufene Stellen sind am Werke, den durch den
Krieg notwendig 'gewordenen Wiederaufbau zu
betreiben und auf diesem Gebiete dre wrrt--
schaftliche Gesamtlage zu heben. Mr Lösung
dieser Ausgabe werden auch dre Ursachen des
Niedergangs des Handwerks vor dem Kriege
erforscht und möglichst beseitigt ,verden mich
sen Neben den wirtschaftlichen Serien
dieser Frage spielen aber auch sittliche
Kräfte  hier eine Nolle . Und hiervon will
ich einen Gedanken hervorheben : Mitur4
sache des Niedergangs des Hand^
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lverkS ist vielfach Mangel an Liebe
tzum Handwerk!
> Die L i e b e z n m H and w e r k ist sicherlich
bei den .Handwerkern L» finden, die ihr Ge¬
schäft mit  Erfolg und deshalb mit  Fr ende
betreiben . Leider ist sie aber sonst wenig ver¬
breitet . Vielfach macht sich sogar eine Ab¬
neigung , ja Verachtung gegenüber dem .Hand¬
werk bemerkbar. Aber auch die Liebe des
Handwerkers selbst  zu seinem Berufe ist viel¬
fach nicht so stark, daß. sie — sagen wir —
an st eckend wirkt. Anstatt Liebe und Neigung
zu handwerksmäßigen Berufen zu wecken, Ivird
oft bewußt oder unbewußt ein Widerwillen
gegen diese Berufe hervorgerufen . Diese Tat¬
sachen machen sich hauptsächlich bei der Ge¬
winnung eines geeigneten N a ch Wuchses
schädigend bemerkbar. Wird keine Liebe
zum H a n d w e r k erzeugt , dann wird
sich niemand nach ihm drängen.  Das
beeinflußt die Menge und Güte des Nach¬
wuchses in ungünstigem Sinne . Deshalb
muß die Liebe zum Handwerk wieder
mehr gepflegt werden.  Vorbedingung
hierzu ist unter anderem das Vorhandensein
eines Berufsstolzes , des Handlverkerstolzes.
!Auch dieser läßt bisweilen zu wünschen übrig.
Man nehme sich ein Beispiel am Mittelalter
mit seinen Ziinften und Zunstrechien ! Da¬
mals  war der Handwerker zum mindesten
in den Städten und gewerbetätigen Dörfern
der Kern des Bürgertums , der Mittelpunkt
des wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und ständi¬
schen Lebens. Mit der Entwicklung der neueren
Zeit ist das anders geworden. Der Handwerker
wnpde mehr und mehr zurückgedrängt.
Bis zu einem gewissen Grade eine natürliche
Entwicklungsfolge.

Aber nicht durchweg. Teilweise trug und
trägt der Handwerker an der unnatürlichen Zu-
rückdrängung selbst die Schuld. Wie bei an¬
deren Klassen entwickelte sich auch in Hand¬
werkerkreisen eine Ueberschähung der geistigen,
insbesondere der akademischen und Beamten¬
berufe . Wie man sagt : Der allgemeine Drang
nach oben. Er erzeugte ein Abströmen aus
den Handwerkerkreisen, dem nicht überall ein
gleichstarker und gleichwertiger Zustrom gegen¬
überstand . Das Abströmen ergab sich meist aus
einer unberechtigten Unterschätzung des Hand¬
werks durch den Handwerker selbst. Früher
war es üblich, daß das Gewerbe des Bakers
auf den Sohn überging . Dies hatte schon des¬
halb sein Gutes , weil sicherlich die Ver¬
erbung väterlicher und vorelter¬
licher Fähi g ketten  mit eine Rolle spielte.
Auch ging der Sohn von Jugend an in der
Werkstatt des Vaters ein und aus und nahm
die Handfertigkeiten wie die Erfahrungen des
Vaters in sich auf . Der Sohn wuchs — Nei¬
gung vorausgesetzt — in das Gewerbe des
Vaters und — was ebenfalls wichtig — in die
Kundschaft des Geschäfts hinein.

Allmählich aber , hauptsächlich infolge der
Einführung der  G e w er b e f r e i h e i t,
der damit wegfallenden Auslese der Hand¬
werker und des wieder hieraus folgenden Ein¬
dringens ungeeigneterer Kräfte entstand der
Gedanke, daß der Sohn für das Gewerbe des
Vaters zu gut und zu schade sei. Hatte
man dann insbesondere die nötigen Geldmittel,
so mußte der Sohn einen anderen Beruf er¬
greifen , wozu er vielleicht viel weniger taugte.
Aber diese Erkenntnis kam zu spät. Das gute
däterlickw Geschäft ging ein oder wurde an
einen anderen verkauft , der bisweilen seiner¬
seits nicht vorwürtskommen konnte, da ec mit
zuviel fremdem SKld arbeiten mußte . Also auf
beiden Seiten Nachteile. Der Nachteil des
einzelnen ist aber letzten Endes der
Nachteil der Gesamtheit.  Man sieht hier
die letzten Folgen der Bcrkennuug des Wertes
sittlicher Kräfte auf wirtschaftlichein Gebiet.

Noch! eins : Bisweilen hört man den Aus¬
spruch: „Der Junge ist zu .dumm , er
mag ein H a n d iv e r k lerne  n." Als wenn
nicht gerade das Handlverk fähige  Menschen
erforderte ! Nicht allein zur manchmal recht
dchwierigen Ausübung der Handfertigkeiten,
sondern auch im Hinblick auf den Wettbewerbs-
kampf. Es iß ein Fehler , die Intelligenz aus
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dem Handwerkerstand herauszuziehen . Das
sollte man besonders bei der Berufsberatung
durch die Schule beachten. Besondere geistige
Fähigkeiten eines Jungen sollte man nicht ohne
weiteres und unbedingt zur Veranlassung neh¬
men, ihm zu einem „höheren Berufe"
zu raten . Manche Angehörige dieser „höhe¬
ren Berufe"  hätten viel besser einen prak¬
tischen, insbesondere gewerblichen Beruf er¬
griffen . Sie haben es vielfach nicht getan,
weil ihnen die Liebe hierzu genoinme», weil
vielfach von Mitschülern abfällig über Hand¬
werksberufe und Handwerkerkreise gesprochen.
Hier muß Schule und Elternhaus
aufklärend wirken . Nicht die finan¬
zielle Lage der Eltern,  nein , die Nei¬
gung und Anlage des Kindes muß
ausschlaggebend für die Berufs¬
wahl sein.  Insbesondere aber muß jeder
Handwerker , der in seinem Kinde die Liebe zu
einem handwerksmäßigen Beruf entdeckt, diese
pflegen und fördern , im eigenen wie in des
Sohnes und der Allgemeinheit Interesse . Be¬
sonders liegt es auch an den Müttern , die na¬
türlichen Fähigkeiten des Kindes zu nähren.
Oft sind gerade die Mütter von dein „Ehr¬
geiz " beseelt, ihre Kinder „etwas besse¬
res " werden zu lassen. Ist nicht oft ein selbstän¬
diger Handwerker in seinem Wirkungskreis ein
viel freieres Wesen als zum Beispiel ein Be¬
amter , der von oben und unten in seiner na¬
türlichen Entwicklungsfähigkeit und Entwick¬
lungsbedürftigkeit gehemmt wird?

Sicher ist, daß manche Handwerkszweige nur
noch einenbeschränkten Boden haben.
Aber das Handwerk wird nie verschwin¬
den,  unb soweit es lebensfähigist , muß
es auf jede Weise gestärkt werden.
Ein sittliches Mittel ist die Pflege
d er Lieb e z um H a n d w erk.  In erster Linie
muß sie der Handwerker selbst haben . Er
muß sie vererben und bei anderen w e k-
ken und fördern . Dann wird sich die
a l l g e m e i n e L i e b e z u m H a n d we r ku n d
damit der Stolz aus das Handwerk
wie die Achtung vor dem Handwerk
wieder heben , zum Nutzender gesam¬
ten Wirtschaftslage des Handwer¬
kers,

Das ftatulmerfc tiadt) dem Kriege.
Von A. Schroeder,

Syndikus der Handiveetskammer zu Wiesbaden.
1.

Das selbständige Handwerk hat unter den
Wirkungen des Krieges besonders stark ge¬
litten . Viele selbständige Handwerker sind ge¬
fallen oder kriegsbeschädigt, oder durch den
Hilssdienst ihrem Betrieb entzogen bezw. ihrer
Selbständigkeit beraubt , oder durch andere, mit
den, Krieg zusammenhängende Ursachen zur
Einstellung des Betriebs gezwungen worden.
Der Nachwuchs ist erheblich geschivächt, teils
infolge starker Abwanderung der Jugendlichen
in die, durch sehr hohe Löhne verlockende Kriegs¬
industrie , teils durch Einberufung der Lehr¬
herren oder Verminderung der Betriebe , teils
auch durch eine gewisse Verwahrlosung unter
den Jugendlichen , die infolge der Abwesenheit
der Lehrherren und der Väter eingerissen ist
und jene ans falsche Bahnen abgedrängt hat.

Aber auch andere Kräfte sind seit längerer
Zeit eifrig am Werk, um das selbständige Hand¬
werk, wie die Einzelwirtschaft überhaupt , grund¬
sätzlich aus dem Wege zu räumen , um der
Gemeinwirtschaft als der allgemeine, : neuen
Wirtschaftsform den Weg sreizumachen. Bedeu¬
tende und einflußreiche Männer vertreten diese
neue Wirtschaftslehre und verbreiten sie. Es
braucht nur ans drei Namen hingewiesen zu
werden : Unterstaatssekretär Dr . Müller,
Walter Rn then a n und Werner Som-
bart.  Diese Lehre stützt sich nanientlich dar¬
auf , daß der Krieg, den Beweis erbracht habe,
daß nur in der Gemeinwirtschaft , also in dem
zusammengefaßten Großbetriebe , die volle wirt¬
schaftliche Kraft und die Bürgschaft für das
Wiederaufblüheu des Reiches liege, sowie dar¬

Awinncr"

auf , daß die durch die Knappheit der Roh¬
stoffe und der Arbeitskräfte notwendig gewe¬
dene sparsame Wirtschaft nur in der Gemein-
wirtschaft , nicht aber in der Einzelwirtschaft,
gesichert sei. Auch die sozialdemokra¬
tische Presse  vertritt diese Lehre und sogar
die Meinung , daß die durch den Ktieg einge-
führte Gemeinwirtschaft auch nach dem Krieg
beibehalten und weiter ausgebaut werden müsse
und daß das selbständige Handwerk dabei wohl
zugrunde gehen werde. Sie betrachtet das
Hilfsdieustgesetz  mit seinen Wirkungen
als bewußte Vorarbeit für die Beseitigung der
Einzelwirtschaft und für die allgemeine Ein¬
führung der Gemeinwirtschaft nach dem Kriege.
Diese Begründung zu widerlegen , ist für den
mit den Verhältnissen Vertrauten nicht schwer,
sie ist auch bisher von den Behörden und Par¬
lamenten offiziell nicht anerkannt worden. In¬
dessen Per sonen und Meinunge n Wech¬
sel n , und ein Um schw u n g erscheint
keineswegs ausgeschlossen.

Es ist klar, daß das Handwerk ernster denn
je um seine Existenz und seine wirtschaft¬
liche Selbständigkeit  zu kämpfen haben
wird . Darin liegt aber auch seine grundlegende,
erste und höchste Ausgabe, die es nur daun er¬
folgreich lösen kann, wenn es alle seine Kräfte
zusammenschließt. Schon jetzt zeigt das Nah-
rungsmittetgewerbe (Bäcker und Metz¬
ger) und sein durch die Gemeinwirtschaft des
Krieges geschaffener Zustand , schon jetzt zeigt
ein Blick auf die vielen Kriegsgesellschasten und
Konsumvereine, wohin der Weg gehen kann
und wie sehr die S e lb ständi g ke it des
gewerbli ch enMittel standesbedroht
ist . Dieser Stand wird aber , geschlossen or¬
ganisiert , stark genug sein, seine Selbständig¬
keit auch für die Zukunft zu wahren.

Das Handwerk muß ferner seinen künf¬
tigen Nährboden  schaffen und sichern
durch allgemeine Durchführung einer Nenkalkn-
lation der Preise , wobei nicht nur die ver¬
teuerte Lebenshaltung , sondern auch die Ver¬
sorgung für die Zeit späterer Erwerbsunfähig¬
keit zu beachten ist.

Weiter muß eine allgemeine und grund¬
legende Aenderung des Lehrlingswesens , insbe¬
sondere hinsichtlich der künftig allgemein nötig
werdenden regelmäßigen Vergütung
an die Lehrlinge,  im Handwerk vorge-
nommen wechen. Diese Vergütung muß mög¬
lichst einheitlich eingeführt und in die neue
Preisberechnung ausgenommen werden.

Hauptsächlich aber ist die Versorgung
des Handwerks mit Rohstoffen  zu
sichern. Dies ist nach Sicherung der wirtschaft¬
lichen Selbständigkeit des Handwerks , die aller¬
wichtigste Aufgabe . Der Einzelne aber wird
sie niemals lösen können. Das Gleiche gilt
von den übrigen vorher angedeuteten Auf¬
gaben des Handwerks.

Schon diese kurzen Andeutungen ergeben
die unabweisbare Notwendigkeit des rest¬
losen und fachlichen Ausa m Men¬
sch l u s s e s des s e l b stä n d i g e n Hand¬
werks,  damit dieser alte , ehrbare Stand
macht- und wirkungsvoll auftreten . seine wirt¬
schaftliche Selbständigkeit erfolgreich zu vertei¬
digen und sich auch in Zukunft als selbständiger
Wirtschaftskörper des Reiches durchzusetzen ver¬
mag . Dann wird das Handwerk sich auch unter
der Herrschaft der Gemeinwirtschaft , wenn und
soweit sie kommen sollte, durchsetzen, denn die
sachliche Organisation ist zugleich auch der
Boden für die Gemeinwirtschaft . Um dieses
Ziel zu erreichen, kommt zunächst die Zwangst
(Pslicht)-Jnnung in Betracht , weil sie die ein¬
zige Organisation ist, die alle Berufskollegen
restlos umfaßt . Auf ihren , breiten und festen
Boden entsteht bei Bedarf dann unschwer die
Genossenschaft als Träger der Ge¬
meinwirtschaft  im Handwerk. Auf diese
Weise wird das Handwerk stark, gegen alle
konlmcnden Stürme gerüstet und allen An¬
forderungen der Zukunft gewachsen sein. Daß
der gewaltige Krieg seine Spuren zurucklassen
und unser Wirtschaftsleben stark beeinflussen,
daß auch die Gemeinwirtschaft sich stärker als
vor dem Kriege entwickeln ivird, muß als sicher
angenommen werden . Es darf aber nicht geduld
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det werden , daß unser gewerbliches Leben in
zwei Lager , hier Großindustrie — dort
Angestellte und Arbeiter,  zusammen¬
gedrängt und der selbständige gewerbliche Mit ?!
telstand zugrunde gerichtet wird.

' 2 .

Der Krieg hat die Verhältnisse vieler Hand¬
werker verschlechtert und in Unordnung ge¬
brecht , ihre Schulden gehäuft uttb ihre Betriebe
geschwächt oder zum Stillstand gebracht . Man
spricht viel davon , diesen Handwerkern durch
Gewährung von Darlehn oder Beihilfen wieder
aufzuhelfen . Das ist sehr gut gemeint , aber
die Ordnung der Verhältnisse muß
vorausgehen.  Was nützt es , ein Darlehn
oder eine Beihilfe zu gewähren , wenn die Un¬
ordnung der .Verhältnisse und die Schulden
diese Hilfe sofort wieder aufsaugen , oder wenn
die Gläubiger gleich wieder über den betref¬
fenden Handwerker herfallen . Seine ganzen
Verhältnisse müssen vorher so geklärt und ge¬
ordnet sein , daß die Beihilfe ihn auch wirklich
wieder auf die Beine bringen kann . Dazu sollen
ihm die Güteeinrichtungen der Hand¬
werkskammern helfen,  wie sie zum Bei¬
spiel die Handwerkskammer zu Wiesbaden in
ihren Handwerksämtern zu Frankfurt a . M . und
Wiesbaden , und wie sie die Gewerbekammer
Hamburg besitzen . Diese Güteeinrichtungen sind
daher vor allen andern Einrichtungen nötig
und sollten bei jeder Handwerkskammer ge¬
schaffen werden . Die Handwerkskammern sind
deshalb auch vielfach dabei , solche Einrichtungen
zu schaffen . Tarlehn , Beihilfen und Kredithilfe
werden den betr . Handwerkern dann ebenfalls
zu Gebote stehen . Dafür ist im ganzen
Reiche, durch Kreditgenossenschaften,
Kriegshilfskassen . Kriegskredit-
ka s s e n , Stiftungen und Sammlun¬
gen  ausreichend Vorkehrung getroffen.

Die Beschaffung von lohnenden Auf¬
trägen  wird nach dem Kriege an sich nicht
schwer sein . Infolge des Krieges ist die Aus¬
führung vieler handwerklicher Arbeiten zurück¬
gestellt , die Vorräte der öffentlichen Einrich¬
tungen sind meist verbraucht und die Läger leer,
sodaß ein großer Bedarf vorhanden sein wird.
Andererseits ist die Zahl der Handwerksbetriebe
erheblich zurückgegangen , sodaß . die noch vor¬
handenen voraussichtlich alle Hände voll zu
tun haben werden , wenn sie betriebs¬
fähig und mit R o h st o f f e n versorgt
sind , und wenn sie ihre wirtschaft¬
liche Selbständigkeit gesichert ha¬
ben.  Die .Handwerkskammern und ihre Ver¬
mittlungsstellen , die sich im Kriege so un¬
endlich wertvoll und segensreich erwiesen ha¬
ben , werden auch nach dem Kriege noch ihre
Kraft und ihre Organisation zwecks Vermitt¬
lung von Aufträgen für das Handwerk einseben.
Letzteres muß dabei allerdings auch selbst etwas
tun , es muß insbesondere seine Organisation
schaffen bezw . aufbauen , damit jeder Einzelne
Schutz !und Schirm , Halt Und Stütze ftndet.

vic Buchführung
der Mindcrkauflcute.

Die Buchführung der Minderkausleute , also
verjenigen Handwerker und Kleingeloerbetrei¬
benden , von denen das Gesetz nicht die volle
Beachtung aller Vorschriften des Känfmanns-
rechtes verlangt , bildet fett Jahren das Schmer¬
zenskind sowohl der mit der Gewerbeförderung
betrauten Stellen als auch der Steuer - und
sonstigen Behörden , mit denen der einzelne
Handwerker und Kleingewerbetreibende dienst¬
lich und geschäftlich in Berührung kommt . Da
ober auch weiterhin Banken und sonstige Geld¬
geber vor der Gewährung von Darlehen die
Vermögenslage ihrer Kunden prüfen müssen
und ferner Meinungsverschiedenheiten zwischen
Kleingewerbetreibenden und ihren Lieferanten
einerseits , ferner ihren Abnehmern anderer¬
seits , sehr häufig durch dje mangelhafte Buch¬
führung der ersteren entstehen u »b oftmals
die zur Entscheidung angerufenen -Gerüchte durch
das Fehlen der notwendigsten Belege , wie solche

Durch das Umsatzsteuergesetz ist dem
Handwerker die Buchführungspflicht aus-
eriegt . Darauf seien ganz besonders auch
die aus dem Felde zurückgekehrten Hand¬
werker hingewiefen . Jeder Handwerker
lege eine für fein Geschäft paffende aus¬
reichende Buchführung an und führe sie
ordentlich . Die Geschäftsstellen der Kreis¬
verbände sind dabei behilflich und richten
nach Bedarf Buchführungskurse ein.

eine ordnungsgemäße Buchführung mit sich
bringt , ihren Spruch erst nach zeitraubender
und umständlicher Prüfung und Beweis¬
erhebung abgeben können , so muß die Frage
der Buchführung der Minderkaufleute als eine
sowohl für diese selbst, als auch für die All¬
gemeinheit überaus wichtige bezeichnet werden.

Detaillisten -, Gewerbe - und Handwerks¬
kammern sowie die Berufsorganisationen der
einzelnen Gruppen der Gewerbetreibenden
haben sich zwar bemüht , ihre Schutzbefohlenen
zur Führung der für ihre Betriebe notwendigen
Bücher durch Einrichtung entsprechender Fort-
bildungs - und Gewerbeschulkurse in die Lage
zu versetzen , wie es auch au Gelegenheiten
zur Erlernung dieser Wissenschaft für die
Frauen und Töchter der Kleingewerbetreiben-
deu nicht gefehlt hat und auch heute nicht
fehlt . Mit der Erlernung der Buchführung
allein ist es jedoch nicht getan , da 'die Haupt¬
sache die praktische Ausführung derselben bil¬
det . Und dazu fehlt in der Regel dem Ge¬
schäftsmann , welcher den ganzen Tag in feinem
Berufe tätig sein muß , zunächst die Zeit und
besonders in allen Fällen , in welchen es sich
um ältere Geschäftsleute und um die soge¬
nannten Schwerarbeitergewerbe bandelt, - auch
die Lust und Liebe . Frauen und Töchter aber
müssen infolge des Mangels an Hilfskräften
oft noch diese in Werkstätten und Laden er¬
setzen und sind zudem auch mit Hausarbeit
überlastet.

Die Anstellung eines eigenen Buchhalters
aber lohnt sich in der Regel nicht wegen
des geringen llmfangeS des Betriebes und der
hohen Kosten halber . Eine Behelfsmaßnahme
bildet in solchen Fällen allerdings die An¬
nahme eines sogenannten .Stundenbuchhalters,
der in der Regel in seinen freien Abendstunden
diese Arbeiten schlecht und recht erledigt . Daß
es nicht die besten Kräfte sind , die solcherlei
Nebenverdienste suchen, bedarf wohl nicht der
näheren Begründung , da naturgemäß ein wirk¬
lich tüchtiger Buchhalter seine volle Arbeits¬
kraft seinem Hauptarbeitgeber widmet und auch
von diesem so bezahlt wird , daß er seinen
Lebensunterhalt bei dieser Tätigkeit findet . Tie
Annahme eines Stundenbuchhalters , welcher
diese Arbeit zwecks Ausbesserung seines Ein¬
kommens ausübt und als Nebenerwerb , somit
also auch als Nebensache betrachtet , wird daher
stets als ein Notbehelf anzusehen und dement
sprechend äu werten sein.

Es dürfte daher eine dankbare Ausgabe der
mit der Förderung des Kleingeiverbes .be¬
trauten Behörden und Berufsvertretungeu sein,
in dieser Hinsicht Einrichtungen zu treffen,
die dem Bedürfnis dieser Kreise nach einer-
geordneten und einer einwandfreien Buch¬
führung entsprechen.

Dieses Ziel wird z. B . zu erreichen sein
durch Errichtung von Buchführungsgesellschaf-
ten , die für eigene Rechnung und unter eigener
Berantlvortung die Führung der Bücher der
ihnen .angkschlosseneil Minderkausleute durch
eigene Buchhalter übernehmen . Eine solche Ge¬
sellschaft , die bei einer Teilnghnie von et,va
20 bis 25 Geschäftsleuten bereits lebensfähig
ist,' würde entsprechend der Zahl ihrer Mit¬
glieder gegen gutes festes Gehalt erstklassige
Buchhaltungskräste anzustellen und mit der
Führung dev Bücher der ihr Angeschlossenen
zu beauftragen haben . Diese Beauftragten sind
selbstverständlich zu strengster Verschwiegenheit
verpflichtet und haben den Vorteil der ihnen
anvertrauten Betriebe in jeder Hinsicht wahr-
zunehmen . Sie schlagen bei ihrem ersten Be¬
such ihrem Kunden eine für den Betrieb des¬
selben passende Buchsührungsart , zu welchem

Zweck ja bereits von den zuständigen Stellen
geeignete Systeme ausgearbeitet und begut¬
achtet sind , vor und sorgen für die Beschaffung
dieser Bücher , die entweder von der Gesell¬
schaft selbst oder einer Fabrik auf Lager zu
halten sind , und gegen bestimmte Preise ab¬
gegeben werden . Alsdann vereinbart der Buch¬
halter mit dem Kuiideu die Zeit , zu welcher er
regelmäßig zwecks Eintragung in die Bücher
und auf Wunsch auch zur Ausschreibung von
Rechnungen , Aufstellung von Bilanzen , Kalku¬
lationen und Nachkalkulationen usiv . erscheinen
soll und richtet dem Kunden ein sogenanntes
Schmierbuch ein , in welches dieser in der Zwi¬
schenzeit alle Geschäftsvorsälle einzutragen hat.

Nach Erledigung seiner Arbeiten , zu deneil
auch noch die Beratung in allen kausmüiinischen
Angelegenheiten gehört , läßt sich der Buch¬
halter jeweils die bei jedem Künden verbrachte
Zeit von diesem bescheinigen , und der Kunde
erhält am Ende des Monats von dev Ge¬
sellschaft eine Aufstellung dev Selbstkosten , die
für die Stunde mit 2 -— bis 2 .50 Mark gedeckt
sein werden.

Zu diesen mäßigen Gebührensätzen wird
ohne Zweifel jeder Mindevkausmanu bereit sein,
sich seine Bücher von einer Gesellschaft , die ihm
für ordnungsgemäße Ausführung der Arbeit
Gewähr leistet , führen zu lassen . Bringt z. B.
der schwer arbeitende Handwerksmeister den
Zeitverlust in Anrechnung , den ec erleidet,
wenn er selbst mit ungeübter und ungelenker
Hand die Bücher führt , so wird er mit Be¬
stimmtheit feststellen können , daß ihm die
llebertragung dieser Arbeiten an die Gesell¬
schaft ganz erhebliche Ersparnisse erbringt.

Dazu kommt noch , daß der Miuderkausmann
aufgrund seiner auf diese Art geführten Bücher
jederzeit und jedermann gegenüber den ein¬
wandfreien Beweis seines Rechtes erbringen
kann , was für ihn ebenfalls manche Erspar¬
nisse an Geld , Zeit und Uerger bedeutet.

Anmerkung der Schriftleitung.
Der Gewerbevereiir für Nassau hat den von
ihm eingerichteten Geschäftsstellen der Kreis¬
verbände für Handwerk und Gewerbe die Auf¬
gabe zugewiesen , Beratungen und Hilfeleistung
in der Buchführung zu gewähren , gegebenen¬
falls geschulte Kräfte zllr Verfügung zu stellen,
die den Handwerkern und Gewerbetreibenden
bei der Buchführung behilflich sind und zwar
bei Neuanlage , Weiterführung , Abschluß und
Inventur , Rechnungsstellung , Steuererklärung
usw . bei strengster Einhaltung der Schweige¬
pflicht . Man wende sich an die Geschäftsstellen
der Kreisverbände.

Um itk ArbeitslMeitz«feuern
ist es Pflicht nicht nur der staatlichen und kommu¬
nalen Behörden , sondern auch aller Privaten , Arbeits¬
gelegenheit zu schaffen. Trotz Materialmangel können
besonders Instandsetzungsarbeiten aller Art vorge-
nominen werden , die den Handwerkern in Stabt
und Land reichlich Beschäftigung geben . Niemand
schiebe diese überall notwendigen Arbeiten auf in
der Hoffnung auf eine baldige Verbilligung der

Kosten , die nicht so rasch elntreten kann.

MafchinenvcrmiMung für das
Handwerk.

Mancher Handwerker wird bei der Rückkehr
aus dem Felde seine Werkstatt leer gefunden
haben . Die maschinelle Einrichtung wurde an
kriegswichtige Betriebe abgegeben oder mußte
aus anderen Gründen abgestoßen werden . >wtzt
gilt es , wieder Ersatz zu schaffen . Auf der
anderen Seite Jirtb in vielen Betrieben , _die
Heereslieferungen ausgeführt haben , Maschinen
frei geworden , die in anderen Betrieben noch
zweckmäßige Verwendung finde .» können . Da
möchteil >vir auf eine Maschinen -Ausglerchs-
stelle aufmerksam machen , die in Frankfurt
ani Main unter dem Namen „Technische
Bezirks - Dienststelle Fr an kurt  a . M"
eingerichtet wurde . Dort können die frei ge-
wordenen Bestände au Werkzeugmaschinen . Mo¬
toren und Apparaten usiv . angemekdet und dann
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solchen Betrieben nachgewiesen werden , welche
Kraft - und Arbeitsmaschinen kaufen wollen . Dre
Geschäftsstelle befindet t̂ch Marnzerlandstr . ^.8.

In gleicher Weise befaßt sich auch die SH
sische Sandwerkcr - Zentral -G e n o s
senschaft zu Darmstadt (Ncckarstraße ch m>t
der Vermittlung freigewordener Maschinen
lmutitsächlich Elektromotoren . Lokomobilen und
Arbeitsmaschinen . Diese Genossenschaft ist eme
gemeinnützige Gewerbeförderungsanstalt und re
hat sich bereit erklärt , den Handwerkern und
Gewerbetreibenden unseres Bezirks dreselben
günstigen Bedingungen einzuraumen . wre sre
den hessischen Handwerkern gewahrt werden
Sie gewährt u n e n t g e l t l r ch eia ch ge
mäße technische und ka u r man ursche
Beratung bei gePlanteu , . nfchanun-
aen  wie Maschinenernrrchtnngen, Krast-
maschinen, Arbeitsmaschinen . Transmrsironv-
anlagen usiv. für alle Gewerbe. Auch über¬
nimmt die Genossenschaft die Lreserung
neuer Maschinen und ganzer masch r-
neller Anlagen  zu billigsten Presten und
vorteilhaften Zahlungsbedingungen . Es bestelt
ferner bei der Genossenschafterne Ausgleich-
st e l l e i m F a l l e v o n A e n d e r u n gen b e -
st e h e n d e r m a s ch i n e l l e r E r n r i cht u n-
gen  durch Uebernahme freiwerdender Mmchr-
nen . Elektromotoren . Lokomobilen. „Arbeit-
m a schi n e n gegen Zahlung bestmöglichster
Preise , indem die beste Gelegenheit für oeit ^r-
Verwertung unter Vermeidung großer Zwilchen-

8'lTeÄi !!' ° °n di°!. n « n-ichtun, -»
Gebrauch zu inachen und bei eintretendem Br^
darf sich mit der einen oder anderen Stelle un
mittelbar in Verbindung zu setzen.

vlichertchau. für jedes Bändchen, geb. 1.50 Mark . ^ eue

rechnilchez.
Verwendung alter Feile«.

Da die meisten Feilen aus ' Werkzeugstahl her-
gestellt sind, können diese nach dem Aoschlcrfen des
Hiebes noch zur Anfertigung verschiedener Werk¬
zeuge gebraucht werden. Aus mittelgroßen Fctstn
lassen fick Meißel machen. Die abgeschlageneAngel
läßt sich leicht zu kleinen Körnern und dergleichen
ausschmieden. Kleine Dreikantfeilen i'igileii sich zu
Spitzbohrern , indem das untere Ende steilsvitz zu
gefeilt wird . Besonders die kleineren Feilen , die
Präzisionsseilen , bestehen meist aus vorzüglichem
Tiegelgußstahl , der sich vielfach noch gut verwenden
läßt Zur weiteren Benützung und Verarbeitung
muß die Feile , nachdem der verbrauchte Hub ab
geschliffen ist, unter Luftabschluß sorgfältig ausge¬
glüht werden, Nachher kann das weich und verarbei¬
tungsfähig gewordene Material weiter geformt wer-
bm Dann ist das Stück in kaltem Wasser von
neuem zu Härten ltnb je nach feinem Sfetmcnbnng*-
zweck anznlafscn. („Oesterr.-uug . Maschinenwelt .,)

Aus den tofcalneremen.
In Eschbach bei Usingen hat sich ein Lokal

gewerbeverein gebildet, der in den Gewcrbevereinl
für sttassau aufgenommcii wurde. Ter Berem zahlt
25 Mitglieder . Vorsitzender ist Herr HnnrichPistor.

Dotzheim.
Nach längerem Leiden ist am 31. Januar der

Mitbegründer und langjährige Vorsitzende des hie¬
sigen Gcwerbevereins , Herr Dachdeckermeister Friede.
Bo n ha u se n gestorben. Nicht nur für dre Förde-
runn des heimischen Handwerks und Gelverbes,
sondern auch auf den verschiedenstenGebieten des
Gemeinwohls hat sich der Entschlafene mit regem
Eifer und Erfolg betätigt . Mit dein Gewerbeberem
tvird ihm die ganze Gemeinde ein daukoarcs An
denken bewahren.

Aus Nassau.
Einführung neuer Zmangsinnunge«.

Nach Durchführung des Abstimmungsverfahrens
wird zum l . März 1919 im Bezirke des Land¬
kreises Wiesbaden mit dem Sitze in Erbcnhenn
eine Zwangsr'nnung für das Wagner - Hand¬
werk  errichtet.

Die Regelung der Arbeitszeit . Einstellung . Ent¬
lassung und Entlohnung gewerblicher Arbeiter ge¬
hört zu den wichtigen Ausgaben dev RerchsamG für
die wirtschaftliche Demobilmachung. Die auf diesem
Gebiete bisher ergangenen zwei Verordnungen hat
der- Referent des Temobilmachnngsamtes Herr R .-
gierungsrat Dr . Shrup  in einer foê n w Carl
Hey manns  Verlag zum Prme von 2 Mart er¬
schienenen Veröffentlichung erläutert . Di . genau«
Kenntnis der Verordnung rst für alle Betrieoslciwr,
Arbeitgeber lind Arbeiter von außerordcntlrckpr
Wichtigkeit. Jeder Beteiligte findet rn dem Buch
eine eingehende, ausführliche Erläiitening tu ge-
mciuvcrständlicher Form.

G e f chä s t ser fv l g u nd > Lebense  r so kg
von Dr . h. c. Paul Lcchler. Fünfte , wahrend des
Weltkrieges neubearbeitete und vermehrte AuflagS
(17/ . 20. Tausend ). Preis geheftet und be,chnrtwn
/ Mark , solid gebunden 4 Mark . _ Stuttgart,
Deutsche Verlags -Anstalt . — Von drc,em Buche
liegt niinmehr die 4. Auflage vor. Schon früher
haben wir dem ausgezeichneten Werke erne ein¬
gehende Besprechung gewidmet. Nicht nur für die
lernende Jugend , fo-idern auch für alte rm Geschafts-
leben stehende Persönlichreiten, rst das Buch eme
reiche Quelle hoher Lebensweisheit und kluger Winke
für die Praxis des geschäftlichenLebens. Aus dem
Buche spricht eine gesunde Weltanschauung, grund-
deutsche Gesinnung und eine hohe Auffas,nng von
den kaufmännischen und gewerblichen Berufen , ^ a-
bei ist es fesselnd geschrieben, vas Buch eignet sich
daher besonders auch zur Anschaffung für die
Schülerbücherei und als Gescheukweck und e- darf
in keiner Schülerbücherei fehlen.

Der Tabak.  Anbau , Handel und Verarber
tung . Bon Jacob Wolf . T verbefferte, und er¬
gänzte Auflage . Mit 11 Abbildungen rm Text,
mb S ) 8. (Ans Natur und Gersteswelt. Samm
lung wissenschaftlich- g mciuverständlichec Dartzel
lunqcn , 416 . Bändchen.) Geh. 1.AI Mark 3 .
1 50 Mark . Hierzu TeucrungszuWlage des Ver
lages und der Buchhandlungen . Verlag von B . G. -
TeNbner. Leipzig und Berlin . 1918.

AI t - nas säuischer Kalender 1919
Auch der Jahrgang 1919 dieses rm Verlage der L^
Schellenbcrg 'schen Hofbuchdruckcrer rn Wiesbaden feit
Jahren erscheinenden beliebten HermatbucheS wird
den Freunden des Nassauer Landes willkommen
lern Der Preis des Kalenders mußte, der ge¬
steigerten Herstellungskosten „wegen, abermals erne
Erhöhung erfahren . Er betragt letzt 1.50 Mark.

Haus — © arten — Feld.  Äestschnst für
Obst- und Gartenbau . Stuttgart . Frankh scher Ver¬
lag . Preis vrertekjährlich sechs Hefte l .jtö  JJiarf . •
Unser Garten , der Arbeiter - und Schrebergarten
vereinigt mit : Ter Garten . Stuttgart , Frankh schcr
Berlag . Preis vrertellährlich sechs Hefte 1 Mark.

Dre kaufmännrfche Bewertung der
sis pr tn ö a c u &nt (iI i e ttt bet Inventur u n o
Drlanz  von Emil Hesse. Verlag B . G. Teubner.
Ueiv-ra Pr . 1.60 Mark . — Dre kurz gefaßte Schrift
enthält eine gute Anleitung für die Anfstellung- der
Inventur und für den Jahresabschtuß und kann
lehrenden xmd lernenden warmstens empsohlxn
werben. r

L ehrplan und Lehrstoflder Ge werbc-
, chul  e von Otto Jürgensen . Verlag Fr . Gritsch,
Karlsruhe und Leipzig. Pr . 1 Vcark.

E Schultz : Leitfaden der Stereome¬
trie ' ' für  höhere tcchn. Lehranstalten und zum
Selbstunterricht , nebst einer Sammlung von aus¬
gerechneten Beispielen und Aufgaben aus dertzraxw.

33 3 Aufgaben aus ' dem Gebiete ^ der
Körperberechnung,  Ergänzung zu vbigmr
Leitfaden . ’

Leitfaden der Trrgo nvmetrre  für ge¬
werbliche Lehranstalten und zum Selbstunterricht
nebst einer Sammlung von Aufgaben ans der
Praxis . Verlag G. D . Bacdecker. Essen.

Praktrfche Anlertungen »um Ma-
i cdi n e n z e r chn en als Gru  n dl a g e z u in
t e chn r f chc n S t n d r n m von N. A. Jmelmann,
Ingenieur . Mit 78 Abbildungen und stebenTafelm
2.  Auflage . Preis gebunden o Mark . Jtabcmi [d*»
Tech». Verlag Joh . Hammel, Frankfurt a . M .-West.

Die neueren W ärmckraftmakchrnen.
«wer Bände . Bon Geh. Bergrat Professor Richard
Vater . 1. Ernsührnng rn die Theorre und den Bau
der Gasmaschinen . 5. Aust. (20.—i4 Tausend).
Mit 41 Abbildungen (kl9  S .). U. (J “ g r'
Großgasmaschinen , Dampf - und GaSturbrn n.
4 Ausl. (15.—19. Tausend ). Mit 43 ÄbbtldungiN
(114 S .). 8. (Ans Natur nnd Gersteswelt. Samm¬
lung wissenschaftlich-gemeinverstündltcher Darte -
lungen . 21 . unb Bandch'n.) Geh. 1.J0 Jta rf

rungö^ufc&täge beH Äer âgeZ unb bet
Miprinn von B . &,  Teubner , Leipzig undgen. Verlag

Berlin 1918.
Die Dampfmaschine.  Von Geh. Bergrat

Professor R . Vater . 1. Wirkungsweise des Tamvfes
rm Kessel und rn der Ataschine. (VI u. 108 S .) 8.
4 Ausl. Atrt 37 Abbbildnngen . ll . Ihre Gestaltiing
und Verwendung . (VI u . 101 S .) 8. 8. Ausl- Mtt
105 Abbildungen . (Aus Natur und Gersteswelt.
Sammlung wüsenschastlich- gemeiuverstänstichecDar¬
stellungen. 393 . und 394 . Bändchen.) Gest ,e 1.20,
aeb. je 1.50 Mark . Hierzu Teuernngszuschlage des
Verlags und der Buchhaudliiiigen . Verlag von B.
G Teubner in Leipzig nnd Berlin 1918.

Krregssteuergejetze  1918 . Inhalt : Antzer-
vrdenttiche Krregsabgabe der Einzelpersonen und
Gefellschasten. — Umsatzsteuer und Luxussterier. —
Sterierflucht . — Errichtung eines Reichssruanzhosts.
— Neuer Posttarrs . — Neuer Wechselstempektarrs.
B-erlag von Schwarz & Go mp., derlin o  14,
Dresbener Strafe 80. Prerä 1.40 Mark.

vandwernzvammer wlezvaden.
Belr . Schuldverhältnisse der Handwerker

als Kriegsteilnehmer.
Diejenigen 5darrdwerker. welche KriegsteiluehnLv

waren , werden daraus aufmerksam gemacht, daß ge-
fetzliche Echutzvorschrrftenund wirtschaftliche Einrich¬
tungen bestehen, die ihnert die Schwierigkeiten d.r
Ueberleitnng in die Friedenswirtschaft erleichtern
sollen. Besonders kann jeder Kriegsteilnehmer gegen-
üiber seinen Gläubigern eine gerechtlich zu ve^
stimmende Za h l u n g s fr ist b xs Su sechs
Monaten  erlangen . Auch kann er dre L x n st e l
lung der  Z wa  n g s vo  j l str e ckun  g bi >̂ zu
jechss Monaten . - sowie weiter erreichen, daß dre
Zwangsvollstreckung überhaupt nur mit BeiviUl-
gung des Vollstreckungsgerichts stattfinden dar «.

Außerdem machen wir auf die «r Frankfurt a. M.
und Wiesbaden für die Handwerker dieser Städte
bestehenden Bürg er  strf t nng en bezw. Kndit-
einrichtnngen ausmerkfam. nwruber näheres rucch
die drei nächgcnannten Stellen zu erfahren tst- Be-
fonders weisen wir wiederholt auf dre .'ca s s.
Krieasbilfskasse  hin , dre unter günstigen
Bedingungen Darlehen bis zu 3000 Mark zu mäßi¬
gem Zinsfuß für Kriegsteilnehmer zur Verfügung

Ueber alle diese Hilfseinrichtungen bezw. Schutz-
vvrschristen, sind die Einzelheiten bei den durch die
Handwerkskammer errichteten Handwerksamtern zu
Frankfurt a. M ., Saalgasse 33 und zu Wieseadrn.
Rbemstraße 42 , fvwie bei der Handwertskammer
selbst zu erfahren . Diese Stellen sind^auch bereit,
den Beteiligten jede mögliche Ünterstutzuiig ange¬
deihen zu lafsen.

Wiesbaden,  den 4. Februar 1919.
Die Handwcrlskammer:

Der Vorsitzende : Der Syndikus.
Carstens . Schroeder.

Heiausaeber : Gciverbeverein für Nassau ; Schrist lcitcr i

«cchltmSchweißbrenner
für Sauerstoff und Acetistcu) und Reduzierventile

für gleichen Zweck zu kaufen gesucht
Metallwerke Hö chsta. M., Wehrstraße 3.

Arbettskräste
findet mail am schuellsteu beim

Stadt. Arbeitsamt
Wiesbaden

«cke Dotzheimer - und Sch walbacherstrahe.

„Getrennte Abteilungen:
siir landwirtschaftliche Arbeiter
' kausm .-. Büro - und techn . Personal

«äst - und Schankwirtschaftspersonal
das Baugewerbe

Holzgewerbe
„ Metallgewerbe„ Maler -.Lackierer -u .Welhbindergewerbe

„ Rahrungsmittelgewerbe
Bekleidungsgewerbe « .

Buchbinder . Buchdrucker "" d verw - Berufe
Krankenpflegepersonal und sllr Friseure

so'wrêfttr°aUHo,Mg?n̂ e-"t-n und ungelernten Arbeiter.
Lebrstellenvermittlung:

Berufsberatung für sämtliche Berufe.
Arbeitaeber wollen sich bei Bedarf an Arbeitskräfte»

m- das Slädt. Arbeitsamt. Fernsprecher 573- 575 wenden.

,.V.Gewerbeschulinspektor Kern. Rotationsdruck von Herm.Ranch, sämtlich in Wiesbaden.
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